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Er geht damit um, mich zu verheiraten, lind sein Geschmack ist so übel nicht,
der Mann, den er mir zugedacht hat, könnte wohl einem Herzen, das nicht wie
das meinigc ganz ausgefüllt ist von einer geliebten Gestalt, verführerisch erscheinen.
Er ist von Familie, vermögend nnd hat angenehme Manieren. Balduin, ich
zittere für die Zukunft, Dieser Mann hat ein tiefblaues Auge, aus dem eine
energischeSeele spricht, uud es ist die Eigentümlichkeitsolcher Seelen, daß sie
leicht Genullt erringen über ein weibliches Gemüt, Ich zittere für mich selber,
Balduin, wenn du fortfährst, mich zu vernachlässigen nnd ich noch länger Ge¬
legenheit habe, deine schwankende Liebe mit seinem ernsten Willen in der Wag¬
schale zu vergleichen. Ich sehe, daß du für jeden Schritt, den du vorwärts
thust, wieder eineil zurückgehst. Sollte es wirklich so sein, wie finstere Träume
mir oft vorspiegeln, daß du trotz aller deiner heiligen Schwüre an Rcchel durch
mehr als eine Ceremonie gefesselt wärest? Wenn das wirklich so wäre, wenn
ich mich überzeugen müßte, daß es das Herz eines Verräters war, das ich so
innig uud vertrauend an das meinige gedrückt habe, Balduin, dann tonnte ich
dich mit Wollust ermorden und lächelnd zum Schaffot gehen. , , ,

(Fortfehuug folgt.)

Literatur.
Amtliche Mitteilungen aus den Jahresberichten der mit Beaufsichtigung der
Fabriken betrauteil Beamten, Jahrgang 1830, Behufs Vorlage an den Bundesrat und
Reichstag zusammengestellt im Reichsamt des Innern, Zwei Bände, Berlin, Fr, Kvrttnmpf,

Der Wirkungskreis der durch die Gewerbeordnungberufenen Fabrikinspektvren
ist ein doppelter. Sie haben über die Einhaltung der Vorschriften zu wachen,
welche die Beschäftigung von Kindern, jungen Leuten und Frauen in gewerb¬
lichen Betrieben beschränken,nnd außerdem wirken sie bei der Aufsicht über die¬
jenigen Einrichtnngen mit, welche zur Sicherheit gegen Gefahr für Leben und
Gesundheit in den gewerblichen Betrieben zn treffen sind, Ihre Zuständigkeit er¬
streckt sich auf sämmtliche unter den Fabrikbetrieb fallenden Anlagen, Ebenso sind
ihnen die Werkstätten mit Dampfbetrieb, die Hüttenwerke, Bauhöfe nnd Werften
unterstellt. Dagegen ist ihnen für Bergwerke, Salinen, Aufbcrcitungsanstaltenund
nnterirdischbetriebene Gruben nnr die Aufsicht über die Arbeit der Kinder, der
jungen Leute nnd der Franen übertragen. Über ihre Thätigkeit haben sie all¬
jährlich Berichte abzustatten, denen im ganzen Reiche eine bestimmte, unter den
Regierungen vereinbarte Einteilung zu Grunde gelegt ist. Diese Jahresberichte
werden alsdann unter Auslassungalles dessen, was nur örtliches Interesse hat oder
den inneren Dienst betrifft, nnd unter Kürzung allzu weiter Ergüsse durch das
Reichsnmt des Innern veröffentlicht. Der Natur der Sache nach enthalten sie ein
anßerordenttichreiches Material über die Verhältnisse der in der Industrie thätigen
Bevölkerung, namentlich der Arbeiterinnen nnd jugendlichen Arbeiter, und über die
Schntzvorkchrungengegen die Gefahreil des Fnbrikbetriebes. Dazwischen finden
sich aber auch wichtige Bemerknngenüber viele andre Dinge, z. B. über die Zahl
der Fabrikanlagen und die Verhältnisse der Industriellen, über Dampfbetrieb,
Dampfkesselstatistik, Heizerschnleu, durch Fabrikantenvereine angestellte Heizungs-
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tech»iker, über Ra»chen der Schornsteine, Verunreinigung der Flüsse, über die Zahl
der Unglücksfälle und die Ma»gelhaftig!eit ihrer Meldung, über Schutzvorrichtungen,
Umfang der Arbeiterversicherungskra»ke»kasse», Lvh»verhältnisse, über Dauer der
Arbeitszeit, über Fabrikordnungen, Wohlfahrtseinrichtungen in den Fabriken, über
Fortbildungsschulen, über das Schwinden schlechter Unternehinnugen aus der Gründer¬
zeit, über Wandlungen und Ausdehnung der Industrie u, s, w. Mau darf daher
wohl den Wunsch hegen, daß diese Jahresberichte der Fabrikinspektoren bei den
Fabrikanten und allen denjenigen Leuten, welche sich mit öffentliche» Verhältnissen
befassen, die weiteste Verbreitung finden möchten. Die Zeitungen vor allem sollte»
nicht versäumen, Stücke ans diesen Berichten abzndrnckc». Es würde dann das
Beispiel tüchnger nnd humaner Fabrikordnunge» n»ch andre Industrielle zur Nach-
eiferuug reizen, uud die Veröffentlichung schlechter eine Veranlassung zur Abstellung
derselben werden. Auch die Arbeiter, die so leicht im alten Schlendrian bleibe»,
würde um» ans diese Weise autreiben, selbst mehr auf Schutz- uud Wvhlfnhrtscin
richtnngcn zu halte» und sich durch Ver»»glückungen, welche i» Leichtsinn oder
Fahrlässigkeit ihrem Grund hatten, warnen zu lassen Übertrieben strenge Fabrik¬
ordnungen, deren ja sicher viele vorhanden sind, hat Referent in den Berichten
nicht gefunden. Aber auch ein Abdruck solcher köuute schon deshalb nicht schaden,
weil sie für eine künftige Wohlfahrtsordnung der Fabriken nach öffentlichem Recht
doch auch Material gäben.

Für eine Statistik der Industrie habe» die vorliegenden Berichte wenig Wert.
Für eine solche sind sie zu lückenhaft, wie es denn freilich nicht anders sein kan».

Historisches Taschenbuch. Begründet von Friedrich von Raumer. Herausgegeben
von Wilhelm Mauren brechen Sechste Folqe. Erster Jalngnug. Leipzig, F. A. Brock

Haus, 1832.

Der vorliegende Band, mit welchem Nanmers Historisches Taschenbuch zum
erstenmale unter der Redaktion Maurenbrechers erscheint, bietet wie seine Vorgänger
eine Reihe gut geschriebener Aufsätze, welche freilich — und das scheint uns mit
Rücksicht auf die Leser kci» Vorteil zu sein — sich mit wenige» Ausnahme» diesmal
fast alle auf das Reformatiouszeitnlter beziehen. Bei weitem die bedentendste Ar-
bict darunter ist die historisch-diplomatischeUntersuchung von Professor Harrh Breßlan
über die Kassettenbriefe der Köuigiu Maria Stuart. Ohne auf die Geschichte der
nuglücklichenKönigin näher einzugehen und zu erforschen, ob nach dem Charakter
Marias wie nach der Lage der Verhältnisse eine Mitschuld der Königin an der
Erniorduug ihres Gemahls anzunehmen sei oder nicht, prüft Brrßla» lediglich die
vorhandenen, nnter dem Namen Marias gehenden berüchtigten Briefe an Bothwell,
welche zum mindesten beweisen, daß noch während Lebzeiten DarnlehS ein »»er¬
laubtes Verhältuis zwischen seiner Gemahlin und Bothwell bestand, und kommt
(im Gegensatze zu dem jüngst erschienenen, auch in diesen Blättern ansftthrlich be¬
sprochenen Buche von Bckker) ans Grnnd eingehender Untersuchung zu dem Re¬
sultate, daß die Briefe Marias an Bothwell mit Ausnahme des langen sogenannten
Glasgoivbriefes für echt zu halten seien.

Friedrich der Große als Feldherr. Von Theodor v. Bernhard!. 2 Bände.
Berlin, E. S. Mittler unv Sohn,

Theodor v. Beruhardi ist durch seine Studien über das Wesen des Krieges
zn der Überzeugung gekommen, daß der nbsolnte Krieg die vollständige Vernichtung
des GegncrS erstreben müsse, nnd daß derjenige, welcher sich der Intensität nnd Energie
des absolute» Krieges am meiste» nähert, immer der Überlegene sein müsse. Hier-
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»ach ivürde natürlich derjenige der beste Feldherr sein, welcher stets auf die mög¬
lichst vollständige Vernichtung des Feindes bedacht ist nnd sie am rücksichtslosesten
durchführt. Dies würde unstreitig Napoleon sein. Was aber ist dnnu Friedrich
der Große? Hat er das Wesen des Krieges nicht ebenso klar erkannt? Diese Frage
ist der Kernpunkt der vorliegenden kritischen Analyse des siebenjährigen Krieges.

Eine ausreichende offizielle Geschichte dieses Krieges existirt noch nicht, und
„der Geist der Kriegführung Friedrichs des Großen ist von seinen Zeitgenosse»,
wie von den Epigonen in der allerseltscnnsten Weise mißverstanden und falsch ge¬
denket worden." Der Grund hiervon liegt besonders darin, daß über diesen Krieg
hauptsächlich solche Schriften veröffentlicht worden sind, welche ans dem Umgangs¬
kreise des Prinzeil Heinrich stammen, der sich stets zurückgesetzt fühlte und sich selbst
als Feldherr höher schätzte als seinen königlichen Bruder. Durch Veröffentlichung
des Briefwechsels zwischen Friedrich dem Großen und dem Prinzen Heinrich ist
jedoch viel nenes Material zur Benrtcilnng beider in dieser Hinsicht zu Tage ge¬
treten. Dieses Material benutzt nnn Bernhardt, nm an jedem einzelnen bedent
sanieren Akt des siebenjährigen Krieges nachzuweisen, wie falsch und zum Teil bös¬
willig entstellt die Berichte aus jeueu Kreisen sind und wie hoch Friedrich der
Große nnch in Bezug auf seine kriegerischen Anschauungen und Leistungen nicht
uur über seinem Bruder, sondern auch über allen seinen Zeitgenossen stand, die
sich nicht von den Fesseln der herrschenden Schule befreien konnten. Er zeigt, daß
alle Schlachten des großen Königs auf Bcrnichtnngsschlachten angelegt waren, und
daß es dabei stets — mehr sogar als in irgend einer der Dispositionen Napo¬
leons — auf gäuzliche Zertrümmerung des feindlichen Heeres abgesehen gewesen
sei. In der Anlage von König Friedrichs Schlachten liege aber auch der Schlüssel
zum Verständnis seiner Strategie, und wenn seine augenblicklichen militärischen Er¬
folge manchmal zeitlich und räumlich hinter denen Napoleons zurückgeblieben zu
sein scheinen, so sei das nicht daraus zu erklären, daß Napoleon der größere Feld¬
herr, sondern daß Friedrich nebenbei anch der feinere Politiker und der bessere
Landesvater gewesen sei, der durch weise Mäßigung nnd Berücksichtigung aller Ver¬
hältnisse der allgemeinen Weltlage den bleibenden Erfolg sich zn sichern wußte.

Das umfangreiche Buch Beruhardis erfreut in allen seinen Teilen den Leser
durch klare Gedankenentwicklnng und edle Sprache; dabei zengt es von einem
warmen Patriotismus, der doch nirgends die Unbefangenheit des Urteils trübt.
Überall freimütig das Rechte suchend, mußte der Verfasser natürlich auch hervor¬
heben, wie es sich im siebenjährigen Kriege nicht bloß lim Schlesien handelte, son¬
dern um die Rettuug der Reformation, „jenes Prinzips freier geistiger Thätigkeit,
ans dem Würde und Bedeutung und alle Macht deutschen Nntionaldaseins beruht";
nnd so erfüllt sein Buch den doppelten Zweck, darauf hiuzuwciseu, wo uus auch
heute noch die schlimmsten Feinde drohen, und daß wir uus derselben nm besten
erwehren, weuu nur in der Politik sowohl als auch iu der Benutzung ihres besten
Werkzeuges, des Krieges, dem Geiste, den Lehren nnd den Thaten unsers größten
Königs folgen.

Algerien (Küste, Atlas und Wüste) nach 50 Jahren französischer Herrschaft. Reiseschildernng
nebst einer systematischen Geographie des LnndcS von l>r. Bernhard Schwarz, Psarrer
an St. Nicolai, Dozenten der Erdkunde an der Königlichen Bergakademie und Vorsitzendem
des geographischen Vereins zu Freiberg in Sachsen. Mit Illustrationen und einer Karte.

Leipzig, Paul Frohberg, Z881.

Dieses Buch ist gerade zn einer Zeit erschienen, in welcher Algerien wieder
die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hat. Sein Erscheinen ist aber umso
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freudiger zu begrüße», als unsre Literatur überhaupt kein neueres die ganze Pro-
vinz umfassendes Werk aufzuiveiseu hat. Der Verfasser zerlegt seinen Stoff in
zwei Abteilungen. In der ersten giebt er eine zwar etwas in die Breite gezogene,
aber doch im ganzen anziehende Schilderung seiner Reiseerlebnisse, in der zweiten
einen 140 Seiten umfassenden Abriß der Geographie Algeriens in systematischer
Ordnung. Dieses ans umfassendem Quellenstndium der neuesten französischen Lite¬
ratur über Algerien hervorgegnngene Kapitel behandelt die horizontale Gliederung
des algerischen Terrains, seiue politischen Grenzen, die Chancen für seine zukünftige
Ausdehnung, ferner die vertikale Gliederung des Landes, die hydrographischen und
geologischen Verhältnisse, die Mincralprodukte, das Klima, die Flora und Fauna.
Ganz besonders aber dürfte der mit der Bevölkerung Algeriens, der Armee, der
Verwaltung, dem Schulwesen, den Verkehrsmitteln und dem Handel sich beschäf¬
tigende Abschnitt das Interesse weiterer Kreise für sich in Anspruch nehmen. Die
Schilderungen der wirtschaftlichen Verhältnisse gewinnen durch die zahlreichen
statistischen Belege neuesten Datnms an besonderin Wert; denn diese zeigen, daß
Algerien in stetiger, wenn auch langsam fortschreitender Entwicklung bcgriffeu ist.
Der Verfasser glaubt, daß Algerien nach all den blutigen Kämpfen nnd mühseligen
Experimenten, nach allem Aufwand an Geld nnd Kraft späterhin doch ein wertvolles
Besitztum darstellen werde nnd überhaupt einer großen Zukunft entgegen gehe.

Die dem Werke beigegebene schone nnd deutliche Karte, welche der Verfasser
mit Benutzung der französischen Generalstabskarte selbst entworfen hat, ist ans der
kartographischen Anstalt von Wagner und DebeS in Leipzig hervorgegangen. Wir
dürfen uns freuen, hiermit endlich einmal eine größere und wirklich genaue karto¬
graphische Darstellung vou Algerien zn besitzen.

Frühlingsblumen von Aglaia von Enderes. Mit einer Einleitung und methodischen
Charakteristikvon Professor Dr. M. Willkomm. Mit 71 Abbildungen in Farbendrucknach
der Natur gemalt vou Jenny Schcrmanl und Jos. Geboth und zahlreiche» Holzstichen. Leipzig,

G. Freytag, 1882.

Alle Freunde der Pflanzenwelt mögen sich dieses in Lieferungen erscheinende
Werk, welches anmutige und fesselnde Schilderuugen unsrer Frühlingsflvra bringen
soll, augelegcnllichst empfohlen sein lassen. Das Ganze ist auf 12 Lieferungen
berechnet. Auf 40 FarbcNdrncktafeln sollen 71 Fruhliugsblnmen, die schönsten und
interessantesten aus der Flora Deutschlands nnd Österreichs, nach lebenden Pflanzen
gemalt, abgebildet werden. Außerdem sollen noch 108 Abbildungen in Holzschnitt
beigegeben werden, welche die Aufgabe haben, das Bestimmen selbstgescimmeltcr
Pflanzen zu erleichtern. Den Schildernngen der Frühlingsblumen selbst geht voraus
eine aus der Feder des Professor Willkomm in Prag herrührende Einleitung, welche
zunächst die Keimung und Entwicklung der Pflanzen bespricht, sodann eine Cha¬
rakteristik aller beschriebenen Arten und einen Schlüssel zur Bestimmung derselben
giebt, eiue Zugabe, durch die der Wert des Buches noch wesentlich erhöht
werden dürfte.

Die vorliegende schön ausgestattete erste Lieferung enthält vier prachtvolle
Farbcndrncktafeln, die zugleich Blumenzeichnern als Vorlage dienen können. Die
in den Text eingestreuten Holzschnitte führen uns außer dem Gesammtbild der
Pflanzen charakteristischeBestandteile derselben vor.

Für die Redaktion verantwortlich: Johannes Grunow in Leipzig.
Äerlag vou F. L. Herbin iu Leipzig. — Druck von Carl Marqnnrt in Reudnih Leipzig.
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